
lange nicht andere widrige Einflüsse störend einwirken, 
ganz \'ermeiden, und sie auch zugleich in Stand setzen, 
den A ngrift'en der übrigen nicht so schnell zu erliegen. 

Ferners, dass es wohl zu weit gegangen ist, über alle 
menschliche Eingriffe als Z\vek widrig den Stilb zu brechen, 
und dass wir da, wo unsere Hilfe nur einigen Erfolg nr­
spricht, nicht verzagen und blos die Natur walten lassen sol­
len, und das um so mehr , da nur solch thätiges Streben er­
warl en liisst, dass diese Hilfsmittel sich vermeh1·en werden, 
während bei schon; von vorne herein aufgegebener Holf­
nung und träger U nthiitigkeit, die unbezweifelt krebsartig 
imme1· weiter frisst, diess kaum gesehen wird, dass also 
nicht nur das zu viel, sondern wohl mehr noch das zu wenig 
Fichadet. Nur die vollständige l\enntniss und richtige Beur­
theilung der Naturerscheinungen bewahrt uns vor Missgrif-· 
fen und lehrt die rechte Mitte kennen. 

Ur. v. M or 1 o t berichtete über eine in Vöslau neu auf­
gefundene Höhle. 

„Hr. v. Schenk, von der deutschen Garde, hatte dem 
montanistischen Museum Exemplare von einem sehr sonder­
baren Tropfätein mitgetheilt und zugleich die Freunde der 
Naturwissenschaften eingeladen , das Vorkommen an Ort 
und Stelle zu besichtigen. Darnuf hin begab ich wich mit 
Herrn v. Schenk auf dessen Landhaus in Vöslau; es 
liegt t'Chon etwas auf der Höhe, hart neben der Wohnung 
Hrn. B o u e's und oberhalb dem \\reg nach Gainf:thrn. Das 
anstehende Gebirge dort ist das mit dem Leithakalk paralle­
lisirte tertiiire Conglomerat, weiter am Gebirgsabhang hin­
auf findet man geschichteten, ziemlich senkrecht nach Süd 
fallenden l\:alkstein, der zu Mörtel gebrannt wird , dann 
kommen noch weiter hinauf die Briiche, welche Wien mit 
Schcuersand versehen, man hat hier, wie bekannt, Dolomit, 
aber nicht in ursprüngliche1· Lagerung als Dolomitfels, son­
dern als losen nur ganz schwach zusnmmenhiingenclen Do­
lomitschutt, eckige, umcgelmii.s!'ige Slticke von allen Grös­
:-;trn, reichlich \'ermischt mil Dolomitsand und Grnss, der alle 
Zwischcnriiumc unfiillt, so d11ss keine hohlen Jliiume dnriu 
hlcil.Jc11. ltic bis auf ·w Fmss hod1 cntblösstc .l\'la:;sc zci:i;t Au-



l:t,!?;e zur Schichtung, wenig regclmiissig abc1· ziemlich hol'i­
'/.ontlll, hin und wieder durch gelbliche Streifen von Eiscn­
o:xydhydrnt noch deutlicher hervortretend, sonst ist das Gan­
ze recht weiss und rein ohne Spur von Beimengung eines 
fremden Gesteins, der Dolomit selbst recht schön zuckernr­
ti,2; und deutlich feindrusig. Dass man es hier mit einer 
Schutthalde zu thun habe ist offenb1u·; was die Zeit untl 
Art ihrer Bildung llnbelaogt , so dürfte sie wohl auf dem 
Festlande uber ihrer geringen Neigung wegen nir.ht ohne 
Mitwirkung des Wassers entstanden sein und zwar jeden­
falls v o 1· dem Abschluss der 'fe1·ti~. ·?criode, da das weiter 
amten anstehende tertiäre Conglomerat grösstentheils aus 
ih1·er Wiederaufarbeitung am Meeresufer henorgcgangen 
sein muss, denn es besteht ausschliesslich :ms zum Theil 
nur wenig abgerundeten Dolomitrollstücken nebst \•iel bei­
gemengtem Wiener-Sandstein. Hr. '" Schenk lässt einen 
Brunnen d1uin abteufen, der die Gelegenheit zur Beobnch­
t ung bot; man ist nun schon 100 Fuss lief gekommen und 
erwartet bald Wasser zu finden, da d:1s Gestein sehr nass 
wird und 1-Ir. B o u e ganz in der Nähe, ungefähr in der­
sclbt:n Tiefe Wasser erhielt. Es scheint demnach hier die 
Grenze des Conglomerats mit dem älteren Grundgebirg zu 
sein und das Conglomerat also selbst eine Mächtigkeit von 
beiläufig 100 Fuss zu besitzen, dabei ist dieses massig und 
ungeschichtct, hier und da nur durchzogen \'On unregelmässi­
gen Lagen, die lockerer oder fester oder durch Eisenoxydhy­
drnt dunkler gefärbt sind. Viele der eingeschlossenen Ge­
schiebe si11d verändert und zerstört, sie haben entweder 
einen leeren oder einen mit drusigen Zellen durchzogenen 
ftaum zurückgelassen; ein l{alkstein,!!;eschielle zeigte deut­
lich einen sehr angegriffenen sandig- körnig gewordenen 
l{ern mit einer noch unversehrt erhaltenen iiusscrn Ilinde, 
- dieselbe Erschein uni?.", die an so vielen andern Puncten 
im tertiären Conglomel'at wahrgenommen worden ist*). Die 
Wiener - Sandsteingeschiebe sind :rnrh mehr oder weniger 
angegriffen, sie hallen ihre blaulichc Farbe \'erloren und 
sind durch und durch gelblich geworden, 11:lbei hallen sie 

*l Sicl1e llerichte ßd. III. l>ö. 100. 
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:w innrrcr "Festi,!!;keii. Yerloren un1l \'ielc sinil zu Sa111I 
und Mehl aufgelöst. Unte1· 1frn Einschliissen gil.Jt es einiJ?:e~ 
1lie man nach ihrer Zellenslruclur für Knochentrümmer hal­
ten möchte. Hin und wieder trifft man :ils Ausscheidun­
gen ode1· A bla,2'.ernngen ii1 Zwischenräumen faustgrosse Par­
tien eines sehr fei11en rothen Lehms, der zuweilen sepla­
rienurtige Spriinge zeigt, deren 'Viinde mit einem dünnen 
Uehernng von Kalksinter bekleidet sind. Zu l.Jemerken ist 
noch. dass sich kein wesentlichc1· Unterschied in der Na­
tur des Conglomerats aus der Tiefe und Yon der Oberfüiche 
hernusstclltc. es scheint das G:tnze recht gleichfiirmig zu 
sein. In einer Tiefe yon 90 Fuss stiess man auf einen hoh­
len Raum, der fast zu eng ist um den Namen ein<:>r Höh 1 e 
:1.u ycrdiencn, er zieht sich schlaucharlig mit einigen un­
he<lcutendcn Verzweigungen und geringen Erweiterungen 
srhief in die Tiefe mit einet· Neigung von etwa durch­
schnilt lieh 45° und einer \Veite, die kaum das Durchkrie­
chen erlaul.Jt. n11ch oben zu scheint er geschlossen und ist 
senkrecht gemessen, 15 his höchstens 20 Fu:>s tief nrfo!gt 
worden; an den rauh hervorstd1endc11 Gcschieben seiner 
\Viinde erkennt man, dass er aus dem erst dichten Conglo­
merat durch allmälige Zerstörnr.g und 'Vegführun,g; dessel­
ben entstanden ist, doch zeigen sich keine Spuren von ei­
gent lir.her mechanischer A uswa.schung, die auch deswegen 
nicht wohl denkbar ist, weil nach oben keine Verbindung 
vorhanden 1.u sein scheint. es wird hier blos das durchfil­
trirendc \Vasser gewirht haben, wie auch zur Zerstörnng 
cinzelne1· Geschiebe in der übrigens ringsum dichten Con­
glomeratmasse nöthig war. In die~er Höhle nun fanden sich 
die schönen Tropfsteine, liie Hr. v. Schenk so gütig mit­
getheilt hat, es sind lichtg;clbliche fast weisse und sehr rei­
ne, merkwürdig zarte, feinnrzweigtc , astförmige Gestal­
ten oft wie Blumenkohl, welche fast wie 191oos an den Wän­
den herauswachsen, an der Decke sieht man sie nicht, hier 
hiin~~en nur zuweilen gewöhnliche 'frnpf„tcirrnnpfen herun­
ter, sie sitzen blos an p;ewisscn ~!Hellen iler Seitcnwiinde auf, 
wo 1hs 1111r etwa~-:~ 11\hs h:Jch h<:rurücrlrüpfclnde \Vasser 
anspritzen li.ann, am Hoden, wo die Tropfen unmittclbal' nuf­
i"allen, ii111ld man :1.um Thcil noch die.,;elhen J<'onncn aher 
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dicker, gröber und :weh schm11tziger, nicht so rein wciMs. 
In einer ganz niederen, kaum einen F11ss hohen Seitenerweite­
rung lag mehr als zolldick anf dem Boden ein ganz weisses 
'!'J·opfsteinp11lver aus sehr kleinen aber nicht zusammengeba­
ckenen, astförmigen Stückchen bestehend, hier konnte 1las 
\Vasscr nur ;1ls sehr feiner, gleichförmiger und spärlicher 
Jtegen von der ganz nahen Decke her11nterfoJlen, ein Be­
weis, dass er durch das Gestein durchschwit1.tc und nicht 
nns einze!nen Spalten kam; \'On einer Bildung durch An­
spritzen von der Seite konnte hier k1111m clie llede sein." 

Hr. ßergruth Haidinger machte auf den Zusam­
m c n h an~ ;111fmerksam, der zwischen de1· Licht ab so r p­
t i o n farlliger l{rystalle und dem orientirten Flä­
chen s c h i 11 er statt findet, und führte einige Beispiele \'On 
Krystitllen nn, die auch ,·orgczeigt wurden. 

Oie Gegensätze sind da am deutlichsten, wo es gelingt 
die abweichenden Verhältnisse an gleichfarlligen Krystitllen 
:u:fanfinden. So zeigten sich auch hier die entgegengesetzten 
Verhiil tnisse am aloetinsanren und nm chrysolepinsauren Ka­
li einerseits und am krokonsauren Kupferoxyd andererseits, 
die ersteren beiden in Jim. A. L ö w e's Labor11torio von Hrn. 
Assistenten Hi l l e b ran d, letzteres ,·on Herrn Professol' 
Sc h r ö t t er auf Haiding e r's ßitlc dargestellt. Das plnti11-
hl:u1sa11re Ammoniak erhielt ff a i dinge r schon früher \'Oll 

Hrn. Prof. Red t e n b ach er. 

Das chrysolepinsaure l{ali zeigt untlcutli­
chc kurze \'ierseitige Prismen, eine Fläche et wns 
breiter, die oft allein gut ausgebildet ist. Die 
beigefügte Skizze zeigt die sonderhare Gestalt 
vieler 1\ rystalle. Die Filrbe ist im durchfallenden 
Lirhte dunkelbraun; in vcrticaler Slellung durch 
die dichroskopische Loupe untersucht, ist das 
ollerc Bild 0 röthlichbraun und dunkler :ilsdas un­
tere gellllichcre Bild E. Ein lasurlllauer Fliichcn­
schiller erscheint durch Ueßexion in der Rich­
tung der Hn111>t.1xe polarisirt. 

U1c Kr.yslalle des aloctinsaureu Kalis, heller unJ glän­
'·tiHkr, 11uch IJeMer lüJtilallisirL tlcul lichc rhoml;i:;ehc l,ri~; ·· 


